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SBetynactyten unb unferc £aubett.
Von rnft Ofer.

Weihnacht! Ginftmals ein îelifles Raften.
Reute ein Rennen, Jagen und Raften,
Rings ein Drängen zum üeberborden
Weihnacht, wie anders bift du geworden
Droben die ewigen Sterne fcbimmern.
Tn den £auben ein Cicbterfllmmern
Der Reklame. Gin Wettlauf der Freife,
JTltes markten in neuem 6eleife.
Doppelt oerfpürt man beute die Bife,
Webt doeb mit ibr die garftige Krife
fluch durd) die alten, gemütlichen £auben,
Kurz, eine Weibnad)t zum fltemrauben.
ünd ein Schnattern erfüllt die Bogen,
£ad)end kommt die Jugend gezogen,
Rede gefebminkt, kokeit frlfiert,
lPodifd) die Rerrcben ausftaffiert,
Kicbern, 5lirt und oerllebtes Getriebe.
Des Zeitenlaufs modernes Gefcbiebe.
Dur die Kindereben und die JT1 ten
Wiffen ibre Weihnacht zu halten.
Kugeläuglein und patfebige Rändeben
ünd ein Betteln: „Hur noeb ein Gndcben

£ab' mld), mutti, die Wunder begucken!"
Sonft gibt's gleich ein fcblucbzendes Scbludcen.
Aber febon wieder oerfiegen die Cränen,
ünd oergeffen find müdfein und Gähnen,

3a, Kinderaugen die muh man befragen,
Will man die Weibnacbt im Rerzen tragen!

Dort ftapft ein JTIter durch die £auben,
ünd in feinen Obren, den tauben,
Summt nur gedämpft das laute Getriebe
Die £auben, fie find des JTlten £iebe.

r kannte fie febon oor fiebzig Jahren,
Als fie no<b weibnacbtsftiller waren.
Reut' wird der Alte geflohen, gefeboben,
Pfeifend kommt die Bife gefebnoben,
ünd fcbliefllid) fcbleppt er fid) müd und matt
In die £auben der unteren Stadt.
Dort oerebbt der Peuzeit Alarm,
Dort wird ihm wieder ums Rerze warm.
ünd er freut fid) an dem Geflimmer,
Beftaunt in den Senftem den Kerzenfcbimmer
ünd müht fid) dann mit keuchendem Schnauf
In einem Raufe die Stiege hinauf.
Da kommt zu ihm, aus der Stube der 3ungen,
Sein Gnkelbübcben, ein Krauskopf gefprungen,
ünd jauchzt, dab dem Alten fein Innerftes lad)t:
„Schau' doch, was das Cbriftkind mir alles gebracht!"
Der Alte finnt: Ja, ja, meine £auben
£affen fid) dod) ihre Weihnacht nicht rauben.
Ihnen werden die Kinder und JTlten

fmmer das ewige Wunder erhalten!

©ie 3Beibtui<f|t her Itrfuta Stöger.
Stählung oon 3 o h a tt n a Siebel.

Sie aUeiÇnacbt tut bie SBunber auf.
Sas fttrtb im bunllen Stalk
Segt mit ben jatten gänbekm
Œin Siöften in uns alle.
Sie 2Beit)natf)t tut bie SBunber auf,
£af;t uns bie Siebe mehren
Unb hilfsbereit im ärmften Äinb
Sas Äinb im Stall oereljten.

C£s uiar itt beti frühen Dtachmittagsftunben bes 24. De»

kmber. (Ein fdjarfer falter 2Binb burebftrieb pfeifenb bas
$al unb mifdjte fein Sohlen mit bem iRaufdjen bes Stromes.

füuf ber ©rüde, bie non einem ber roilbjerrtffenen Ufer»
felfen 3um anbern führte, ftanb an ber niebern Steinbrüftung
eine grau unb ftarrte in ben gluh, ber raftlos feine fchroeren

SBaffer oorroärtsioälfle. Die grau mar unförmlich in einen

groben SRantel gehüllt unb man fah, bah fie ïrant roar.
3n ihren Stugen fladerte bie ©erjtoeiflung, fie behnte bie
ÜIrme nach ber Diefe, als toollte fie fid) hiuunterftür3en.
Dann fdjüttelte fie aufftöhnenb bas Daupt, raffte ihr ©ün=
bei äufammen unb ging teuchenb, roie tämpfenb gegen etxoas

Ungeheures, roeiter. iltber als fie bie ©rüde ein Stüd

Weihnachten und unsere Lauben.
Von Lrnst Oser.

Weihnacht! einstmals ein seliges Kasten.

Deute ein kennen. Zagen unst hasten.
Kings ein Drängen zum lleberborsten
Weihnacht. wie anciers bist stu gemorsten!
Droben stie ewigen Sterne schimmern.
In sten Lauben ein Lichterstimmern
Der kekiame. Lin Wettlaus ster preise,
fiites Markten in neuem Seieise.

Doppelt verspstrt man beute stie Life,
Weht stoch mit ihr stie garstige Krise
fiuch sturch stie alten, gemütlichen Lauben,
Kur?, eine Weihnacht zum fitemrauben.
llnst ein Schnattern erfüllt stie Logen.
Lachenst kommt stie Zugenst gezogen,
keck geschminkt, kokett frisiert.
Mostisch stie Herrchen ausstaffiert,
kichern. 5Iirt unst verliebtes Setriebe.
Des Xeiteniauss mosternes Seschiebe.

Dur stie Kinderchen unst stie fiiten
wissen ihre Weihnacht zu stalten,
kugeiäugiein unst patschige Händchen
llnst ein Zetteln: „Dur noch ein Snstchen

Laß' mich. Mutti, stie dunster begucken!"
Sonst gibt's gleich ein schluchzendes Schlucken,
fiber schon wieder versiegen stie Lränen,
llnst vergessen find Mllstsein unst Sâstnen,

Za. kinsteraugen stie muß man befragen,
Will man stie Weihnacht im herzen tragen!

Dort stapft ein filter sturch stie Lauben,
llnst in feinen Ostren, sten tauben.
Summt nur gestampft das laute Setriebe
Die Lauben, fie find des fiiten Liebe.
Sr kannte fie schon vor siebzig Zastren,
fils fie noch weistnachtsstilier waren.
heut' wirst ster fiite gestoßen, geschoben.

pfeifend kommt die Life geschnoben.
llnst schließlich schleppt er sich müst unst matt
In stie Lauben ster unteren Stadt.
Dort verebbt ster Deuzeit fiiarm.
Dort wirst ihm wieder ums herze warm.
llnst er freut sich an stem Sestimmer,
Lestaunt in sten 5enstern sten kerzenfchimmer
Und müstt sich dann mit keuchendem Schnauf
In einem Haufe stie Stiege hinaus.
Da kommt zu ihm, aus ster Stube ster Zungen,
Sein Snkeibübchen, ein Krauskops gesprungen,
llnst jauchzt, daß stem fiiten sein Innerstes lacht:
..Schau' stoch, was das Lhriflkinst mir alles gebracht!"
Der fiite sinnt: Za. ja, meine Lauben
Lasten sich stoch ihre Weihnacht nicht rauben.
Ihnen werden stie Kinder unst fiiten
Immer das ewige Wunder erhalten!

Die Weihnacht der Ursula Stäger.
Erzählung von Johanna Siebel.

Die Weihnacht tut die Wunder auf.
Das Kind im dunklen Stalle
Legt mit den zarten Händelein
Ein Trösten in uns all«.
Die Weihnacht tut die Wunder auf,
Laßt uns die Liebe mehren
Und hilfsbereit im ärmsten Kind
Das Kind im Stall verehren.

Es war in den frühen Nachmittagsstunden des 24. De-
Zember. Ein scharfer kalter Wind durchstrich pfeifend das
Tal und mischte sein Johlen mit dem Rauschen des Stromes.

Auf der Brücke, die von einem der wildzerrissenen Ufer-
felsen zum andern führte, stand an der niedern Steinbrüstung
eine Frau und starrte in den Fluß, der rastlos seine schweren

Wasser vorwärtswälzte. Die Frau war unförmlich in einen

groben Mantel gehüllt und man sah, daß sie krank war.
In ihren Augen flackerte die Verzweiflung, sie dehnte die

Arme nach der Tiefe, als wollte sie sich hinunterstürzen.
Dann schüttelte sie aufstöhnend das Haupt, raffte ihr Bün-
del zusammen und ging keuchend, wie kämpfend gegen etwas
Ungeheures, weiter. Aber als sie die Brücke ein Stück
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hinter fid) [jatte, trugen ihre Sühe fie nicht mehr, unb mit
einem roeben Sdjmeqenslaut fanï fie nieber. Sie fdjlug
bie Dänbe oor bie Stugen unb wimmerte: „Herrgott, er»

banne bid) meiner! Deute ift ja ber ôeilanb geboren!"
SBie fie, fo oerloren, gleich einem irre gegangenen .Dinbe

am ÎBegesranb lauerte unb toirre, abgeriffefte SBorte in bie

©infamleit ftöbnte, hörte fie ©ferbegetrappel unb Stäber»

rollen. Sin Daftroagen lam über bie Sriide, unb als ber

Subrmannfie in ihren Sdjmer3en fab, hielt er ben SBagen

an: „SBas fetjlt eud>?" fragte er gutmütig unb ftieg oom
Sod herunter, „SIdj, fo ftebt es mit eudj", meinte er bann
erfdjroden, ooll oerftebenben SStitletbs: „©runbgütiger Dim»
mel, ja, fo ftebt es mit eudj. Seib ibr aus ber ©egenb
bier?" ,,Stein, id) bin fremb ba", fagte bie Stau. ,,2Bobin
xoollt ibr benn?" „Starb Dangenbad)", ftieh fie mübfam her»

oor. „Dabin führt aud) mein £Beg", fagte ber Subrmann,
„babt ibr Selannte bort?" Die ©efragte errötete unb
antwortete oerroirrt: „Stein." Der Subrmann fdjaute fie

erftaunt an unb fdjob feine Etappe 3urüd: „3a, toas fudjt
ibr benn bort? 3n bem 3uftanb, in bem ibr feib, treibt
fid) bodj leine auf ber Danbftrahe unb fudjt frembe Orte!
SBie beifet ibr? SBas bat bas für eine Seroanbtnis mit
eudj?" Das junge ©efdjöpf fab erbarntungsroürbig aus in
feiner Serlaffenbeit. „llrfula Stager", antroortete fie. „Unb
feib ibr nidjt oerbeiratet unb babt ibr benn niemanb, ber

eudj beiftebt?" fragte ber Subrmann. „Stein", erroiberte fie,
unb fdjaute bange unb flebenb empor. Unb erregt, als
roolle fie burdj ibre Offenheit feine Dilfe erbitten, fuhr fie

fort: „3d) bin im Dienft in Sßibenau geroefen, bort ging
ber Srib Sdjroalm in eine Sabril. ©r roar gut 3U mir,
er oerfprad) mir bie Seirat. 3d) bin eine SBaife, idj babe
nie Sater ober SStutter gelaunt, bin im Sßaifenbaus grob
geworben. 3d) habe ihm geglaubt; ich badjte, idj follte es

aud) einmal gut haben auf ber Sßelt. 3d) habe nicht fcbledjt
fein unb nicht fünbigen wollen. Salb barauf bat fidj ber
SStann anbersroo SIrbeit gefugt. — Stls ich merlte, roie es

um mich ftanb, ift mein ©lenb angegangen.
3d) habe leine ruhige Stunbe mehr gehabt.
3d) habe ihm gefdjrieben, mid) nidjt 3U oer»

laffen in meiner Stot; er bat nie geantwortet.
3d) bin ihn fudjen gegangen, unb habe ihn
nie gefunben. ©ine Selannte bat mir ge»

fagt, fie babe ihn bier in ber 65egenb ge»

feben. Daran habe ich mtd). geflammert wie
ber ©rtrinlenbe an ben Strohhalm. Uber wo
ich audj nadjgeforfdjt in ben Dörfern, nie»

manb roeih etwas oon ihm, niemanb. Stun

wollte id) in Dangenbadj nod) fragen, bort
foil eine Heine Sabril fein, oielleidjt fdjafft
er ba, oielleidjt finbe id), ihn bort! 3d) will
ja aud) fpäter arbeiten für 3roei; er foil leine

SKübe haben mit mir. Slber um bes Dinbes
willen foil er mid) nidjt oerlaffen, bas bat
ein Stecht auf ihn. Joeute ift SBeibnadjtsabenb;
beute ift ja ber Deilanb geboren!" 2Bie ein

lichter Saben blinlte bie Doffnung bes SBeib»

nadjtsiages immer roieber burch bes Sftäb»

djens bunïles Denïen, unb fie Hämmerte fid)

an feine leitenbe Diebe.

Der Subrmann 3alob SSibmer Iraute fidj ben grauen,

ftruppigen Sollbari; er war angeftellt in ber Heinen, ein»

3igen Sabril in Dangenbad); er rauhte, bah ba in ben lebten

SStonaten lein neuer Urbeiter angenommen würbe; er lannte

aud) gan3 genau bie Serbältniffe im Dorf; ba war auef)

fonftroo lein neu Düt3uge3ogener. ©s tat ihm leib; er muhte

bem SJtäbdjen bie Uusfidjt nehmen, feinen treulofen Dieb»

baber in Dangenbach 3u finben.
SIber was follte er madjen mit Urfuia Stöger? Sie

am SBege liegen laffen in ihrer Serlaffenbeit, mit biefem

tobbangen Uusbrud ooll entfeblidjer Ungft in bem jungen

©efidjt, bas ging bodj nicht. 2Bie batte fie oorbin gefagt:

„Deute ift ja ber Deilanb geboren!" 3alob SSibmer rüdte

bebädjtig an ben Süden unb Düdjern auf feinem SBagett.

„SBartet, idj nehme euch mit eurem Sünbel auf bas Subr»

roerf, in einer halben Stunbe finb wir in Dangenbad). 3br
Tollt ein Dach haben über eurem 5topfe beute Stacht. Sibt
ihr recht fü?" ©s würgte ben SStann im Dalfe; er trieb

feine Sferbe an unb ging neben bem Subrroerl. 3uweilen

warf er einen prüfenben Slid auf Urfuia Stöger: „SBie

ialt feib ihr?" ,,3roau3ig, im SStai 3wan3ig gewefen." Sie

fdjaute banlbar auf 3alob SBibmer; ein wenig widj bie

artgftoolle, furchtbare Spannung aus ihren 3ügen. Die

hilf» unb ratlofe Serlaffenbeit hatte biefer frembe SJtann

Don ihr genommen. Sie überlieh fidj feiner Sübrung.

,,2Bir haben aud) eine Dodjter in ber Srembe", fagte

3alob Sßibmer, „fie ift auch blonb unb ift fo alt roie ihr-

SBeih niemanb, roie es bem bräoften SJtäbchen ergeben lann."

Sßieber würgte es ihn fo merlwürbig in ber iteble; er fdjob

an feinem Dalstudj. Sein Slan war jeht gemacht; fei^
einfache Strt lannte leine Halbheiten; bei 3alob SBibmer

ging es immer aufs ©an3e. Sie felber roollten bas SOtäbdjen

aufnehmen. Des Seiftanbes feiner Srau lonrote er fidjer

fein; bie batte bas Der3 auf bem rechten Sied.
©in paar Stauen, bie ihm am ©ingang bes Dorfes

begegneten, warfen einen erftaunten Süd auf ben fremben

822 oiL sekNLk woctte à 52

Lorenzo Lotto: wâàms mît cire! kngà,

hinter sich hatte, trugen ihre Füße sie nicht mehr, und mit
einem wehen Schmerzenslaut sank sie nieder. Sie schlug

die Hände vor die Augen und wimmerte: „Herrgott, er-
barme dich meiner! Heute ist ja der Heiland geboren!"

Wie sie so verloren, gleich einem irre gegangenen Kinde
am Wegesrand kauerte und wirre, abgerissene Worte in die

Einsamkeit stöhnte, hörte sie Pferdegetrappel und Räder-
rollen. Ein Lastwagen kam über die Brücke, und als der

Fuhrmann sie in ihren Schmerzen sah, hielt er den Wagen
an: „Was fehlt euch?" fragte er gutmütig und stieg vom
Bock herunter. „Ach, so steht es mit euch", meinte er dann
erschrocken, voll verstehenden Mitleids: „Erundgütiger Him-
mel, ja, so steht es mit euch. Seid ihr aus der Gegend

hier?" „Nein, ich bin fremd da", sagte die Frau. „Wohin
wollt ihr denn?" „Nach Langenbach", stieß sie mühsam her-

vor. „Dahin führt auch mein Weg", sagte der Fuhrmann,
„habt ihr Bekannte dort?" Die Gefragte errötete und
antwortete verwirrt: „Nein." Der Fuhrmann schaute sie

erstaunt an und schob seine Kappe zurück: „Ja, was sucht

ihr denn dort? In dem Zustand, in dem ihr seid, treibt
sich doch keine auf der Landstraße und sucht fremde Orte!
Wie heißt ihr? Was hat das für eine Bewandtnis mit
euch?" Das junge Geschöpf sah erbarmungswürdig aus in
seiner Verlassenheit. „Ursula Stäger", antwortete sie. „Und
seid ihr nicht verheiratet und habt ihr denn niemand, der
euch beisteht?" fragte der Fuhrmann. „Nein", erwiderte sie,

und schaute bange und flehend empor. Und erregt, als
wolle sie durch ihre Offenheit seine Hilfe erbitten, fuhr sie

fort: „Ich bin im Dienst in Widenau gewesen, dort ging
der Fritz Schwalm in eine Fabrik. Er war gut zu mir,
er versprach mir die Heirat. Ich bin eine Waise, ich habe
nie Vater oder Mutter gekannt, bin im Waisenhaus groß
geworden. Ich habe ihm geglaubt: ich dachte, ich sollte es

auch einmal gut haben auf der Welt. Ich habe nicht schlecht

sein und nicht sündigen wollen. Bald darauf hat sich der
Mann anderswo Arbeit gesucht. — Als ich merkte, wie es

um mich stand, ist mein Elend angegangen.
Ich habe keine ruhige Stunde mehr gehabt.
Ich habe ihm geschrieben, mich nicht zu ver-
lassen in meiner Not: er hat nie geantwortet.
Ich bin ihn suchen gegangen, und habe ihn
nie gefunden. Eine Bekannte hat mir ge-

sagt, sie habe ihn hier in der Gegend ge-
sehen. Daran habe ich mich geklammert wie
der Ertrinkende an den Strohhalm. Aber wo
ich auch nachgeforscht in den Dörfern, nie-

mand weiß etwas von ihm, niemand. Nun
wollte ich in Langenbach noch fragen, dort
soll eine kleine Fabrik sein, vielleicht schafft

er da, vielleicht finde ich ihn dort! Ich will
ja auch später arbeiten für zwei: er soll keine

Mühe haben mit mir. Aber um des Kindes
willen soll er mich nicht verlassen, das hat
ein Recht auf ihn. Heute ist Weihnachtsabend:
heute ist ja der Heiland geboren!" Wie ein

lichter Faden blinkte die Hoffnung des Weih-
nachtstages immer wieder durch des Mäd-
chens dunkles Denken, und sie klammerte sich

an seine leitende Liebe.

Der Fuhrmann Jakob Widmer kraute sich den grauen,

struppigen Vollbart: er war angestellt in der kleinen, ein-

zigen Fabrik in Langenbach: er wußte, daß da in den letzten

Monaten kein neuer Arbeiter angenommen wurde: er kannte

auch ganz genau die Verhältnisse im Dorf: da war auch

sonstwo kein neu Hinzugezogener. Es tat ihm leid: er mußte

dem Mädchen die Aussicht nehmen, seinen treulosen Lieb-

Haber in Langenbach zu finden.
Aber was sollte er machen mit Ursula Stäger? Sie

am Wege liegen lassen in ihrer Verlassenheit, mit diesem

todbangen Ausdruck voll entsetzlicher Angst in dem jungen

Gesicht, das ging doch nicht. Wie hatte sie vorhin gesagt:

„Heute ist ja der Heiland geboren!" Jakob Widmer rückte

bedächtig an den Säcken und Tüchern auf seinem Wagen.

„Wartet, ich nehme euch mit eurem Bündel auf das Fuhr-
werk, in einer halben Stunde sind wir in Langenbach. Ihr
sollt ein Dach haben über eurem Kopfe heute Nacht. Sitzt

ihr recht so?" Es würgte den Mann im Halse: er trieb

seine Pferde an und ging neben dem Fuhrwerk. Zuweilen

warf er einen prüfenden Blick auf Ursula Stäger: „Wie
alt seid ihr?" „Zwanzig, im Mai zwanzig gewesen." Sie

schaute dankbar auf Jakob Widmer: ein wenig wich die

angstvolle, furchtbare Spannung aus ihren Zügen. Die

hilf- und ratlose Verlassenheit hatte dieser fremde Mann

von ihr genommen. Sie überließ sich seiner Führung.

„Wir haben auch eine Tochter in der Fremde", sagte

Jakob Widmer, „sie ist auch blond und ist so alt wie ihr.

Weiß niemand, wie es dem bräosten Mädchen ergehen kann."

Wieder würgte es ihn so merkwürdig in der Kehle: er schob

an seinem Halstuch. Sein Plan war jetzt gemacht: seine

einfache Art kannte keine Halbheiten: bei Jakob Widmer

ging es immer aufs Ganze. Sie selber wollten das Mädchen

aufnehmen. Des Beistandes seiner Frau konnte er sicher

sein: die hatte das Herz auf dem rechten Fleck.

Ein paar Frauen, die ihm am Eingang des Dorfes

begegneten, warfen einen erstaunten Blick auf den fremden
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gabrgaft. 3n einem fleinen, roeltentlegeneu
Ort, roo einer ben anbern ïennt, roirb alles

3um (Ereignis. 3afob 2Bibmer gab ibnen auf
ibre gragen Sntroort. (Er blieb aber nicht fte=-

ben unb btidte 3umeilen prüfenb auf Urfula
Stöger. SSenn er nur 3ur rechten 3eit mit itjr
babeim anlangte. Sie faf) fo ooller Sdjmersen
aus. Sun ïjteït ber SSagen oor einem fleinen
(öebäube, roeldjes ÏBobnbaus unb Statt unter
ünem fcbntalen (Siebelbad) Gereinigte.

SBibmer fnaltte mit ber Seitfdje unb tat
einen fdgritten Sfiff 3toifd)ert ben Ringern.
(Eine grauhaarige, runblidje grau erfcbien

auf ber Steintreppe. SBrbmer beutete auf
Urfula Stager. „SBir müffen uns ber au
men Kreatur annehmen", fagte er. ,,3cb
babe fie am 2Bege gefunben!" Unb mit
beut Serfudj 3U fcfjergen, fügte er gutmütig
bi 11311: ,,2Bir falten au<b einmal eine 2Dßeib=

nadjtsbefdjermtg baben, Stnna; oietleidjt gibt
gibt es beute Sbettb ein dbriftfinbdjen bei

uns!" Stit fur3en SBorten erftärte er feiner

grau ben Sadjoerbalt.

Stit jener Selbftoerftänblicbfeit unb Silfs»
bereitfdjaft, bie feine Gomplisiertfjeiten fennt,
unb bie am ebeften ein Sorredjt einfacher
SDtenfcben ift, half grau Sßibmet Urfula
Stager aus bem SBagen unb in bas Saus.
Dabei rebete fie raie eine Stutter 31t ihr.
Natürlich müffe fie bei ihnen bleiben, fie

gehöre bad) in bem 3uftanb nicht auf bie

Ganbftrafee, unb eine roarme Daffe Gaffee,
bie mürbe ihr gut tun; 3uattererft aber müffe
fie ins Sett, grau SBibmer überlegte rafdj,
m as nötig mar, nun fonnte fie fdjon nach

einem feften Stan ihre Sorfebrungen treffen.
„ÜtBenn bu bcine Söffe int Stall baft, benachrichtigt bu bie

iSebamme", rief fie. 3afob SSibmer fdjmun3ette; ja, fo mar
fie jefct, feine Site, auf bie mar ein Sertaf? auch in ben

fdjmierigften Gagen. (Sott fei Dan!, nun mar bas Stäbchen
geborgen. — — —

3n bent fleinen Dorfe oerbreitete ficlf btihfchnell bie
Gunbe oon bem ungetabenen SBeihnadjtsbefuch bei SSibmers.
3m ewigen Speäereilaben bes Ortes, in metchem roie in
einem Safar altes Stögtidje 3U haben mar, ftanben bie Gäu=
ferinnen in erregtem ©efprädje 3ufammen. Unb es mar
merfroürbig, mie biefes (Ereignis am 2Beihnadjtsabenb bie
grauen 3U einer fdjeuen unb rüdficfftsoollen Seurieitung
äroang. Sis ob am beutigen Sage unter bem (Sinbrucf bie=

fes nahen ©efdjebens bas Gicht, bas burch bie 3eitenferne
eus jenem armen Stalle aus Setblehem glän3te, mit einem
hefonberen unb mitben Stabnen an ihre <rjer3en rühre. Gein
hartes, Iieblofes äßort rourbe gehört, feine bämifdjen ®e»

'Herfungen mürben ausgetaufdjt, unb fo roortreich man fidj
euch über bie bürftigen (Ein3etheiten biefer Segebenheiten
«ging, fo oerurteitte bod) niemanb bas Stäbchen, bas in
hiefer rointerfalten 3eit gegangen mar, getrieben pon einer

"agen Sßeibnadjtshoffnung, ben Sater feines Ginbes 3U

hohen unb in ber nahenben Sot feiner Stunbe nieber»

bans Bolbetn: IPadonna mit Kind.

gebrochen mar am Stege. 3n einem mütterlichen unb fd)toe=

ftertichen 3ufammengebörigfeitsgefübl, bas biefe grauen
ehrte, hätten fie gerne geholfen, bem armen Stäbchen feinen

SBunfdj 3U erfüllen, roie oerbammensroert ihnen auch biefer
unbefannte grife Sdjroalm erfdjien. Sber fie fahen basu

feine Stögtidjfeit. Sie badjten erfdjauernb ihrer eigenen

ferneren Stunben, bie ootter Schmer3en gemefen, in benen

fie jeboch in ihren flüchten unb rechten Serbättniffen 3U ber

förperlidjen Sot nicht auch noch bie feetifdje 3U tragen hatten.
(Ein tiefes (Erbarmen mit bem Ijetmatlofen Stäbchen überfam
fie. Sie roagten gar nicht, bie gan3e Dragif eines fotchen

(Erlebens 3U (Enbe 3U benfen, unb fie fragten aud) nicht nach

Schulb unb Unfdjulb, unb ob es Sünbe gemefen, roas Urfula
Stöger getan.

3n bas Giro unb Gerreben ber grauen fagte bie Spo=

3ereihänbterin, grau Stülter: „SBir füllten ber grau 2Bib=

mer nicht nachhelfen am S3eibna<htsabenb im tätigen Geb
fen; ich gebe einen SBafdjforb für bas Ginb unb lege ein

Giffen hiuein, bah fie ihn als Settchen gebrauchen fönneu
unb milt fonft noch an Ginberfädftein basu tun, roas ich

habe oon ben eigenen."
Sis hätte bie gute grau mit einem 3auberftab bie

Seelen berührt, fo regte es fidj plöblidf unter ben Um=
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Fahrgast. In einem kleinen, weltentlegenen
Ort, wo einer den andern kennt, wird alles

zum Ereignis. Jakob Widmer gab ihnen aus

ihre Fragen Antwort. Er blieb aber nicht ste-

hen und blickte zuweilen prüfend auf Ursula
Stäger. Wenn er nur zur rechten Zeit mit ihr
daheim anlangte. Sie sah so voller Schmerzen

aus. Nun hielt der Wagen vor einem kleine!:

Gebäude, welches Wohnhaus und Stall unter
unem schmalen Giebeldach vereinigte.

Widmer knallte mit der Peitsche und tat
einen schrillen Pfiff zwischen den Fingern.
Eine grauhaarige, rundliche Frau erschien

auf der Steintreppe. Widmer deutete auf
Ursula Stäger. „Wir müssen uns der ar-
men Kreatur annehmen", sagte er. „Ich
habe sie am Wege gefunden!" Und mit
dem Versuch zu scherzen, fügte er gutmütig
hinzu: „Wir sollen auch einmal eine Weih-
nachtsbescherung haben, Anna: vielleicht gibt
gibt es heute Abend ein Christkindchen bei

uns!" Mit kurzen Worten erklärte er seiner

Frau den Sachverhalt.

Mit jener Selbstverständlichkeit und Hilfs-
bereitschaft, die keine Kompliziertheiten kennt,
und die am ehesten ein Vorrecht einfacher
Menschen ist, half Frau Widmer Ursula
Stäger aus dem Wagen und in das Haus.
Dabei redete sie wie eine Mutter zu ihr.
Natürlich müsse sie bei ihnen bleiben, sie

gehöre doch in dem Zustand nicht auf die

Landstraße, und eine warme Tasse Kaffee,
die würde ihr gut tun: zuallererst aber müsse

sie ins Bett. Frau Widmer überlegte rasch,

was nötig war, nun konnte sie schon nach

einem festen Plan ihre Vorkehrungen treffen.
„Wenn du deine Rosse im Stall hast, benachrichtigst du die

Hebamme", rief sie. Jakob Widmer schmunzelte: ja, so war
sie jetzt, seine Alte, auf die war ein Verlaß auch in den
schwierigsten Lagen. Gott sei Dank, nun war das Mädchen
geborgen. — — —

In dem kleinen Dorfe verbreitete sich blitzschnell die
Kunde von dem ungeladenen Weihnachtsbesuch bei Widmers.
Im einzigen Spezereiladen des Ortes, in welchem wie in
einem Basar alles Mögliche zu haben war, standen die Käu-
ferinnen in erregtem Gespräche zusammen. Und es war
merkwürdig, wie dieses Ereignis am Weihnachtsabend die
Frauen zu einer scheuen und rücksichtsvollen Beurteilung
zwang. Als ob am heutigen Tage unter dem Eindruck die-
ses nahen Geschehens das Licht, das durch die Zeitenferne
aus jenem armen Stalle aus Bethlehem glänzte, mit einem
besonderen und milden Mahnen an ihre Herzen rühre. Kein
hartes, liebloses Ä5ort wurde gehört, keine hämischen Be-
Merkungen wurden ausgetauscht, und so wortreich man sich

auch über die dürftigen Einzelheiten dieser Begebenheiten
erging, so verurteilte doch niemand das Mädchen, das in
dieser winterkalten Zeit gegangen war, getrieben von einer
vagen Weihnachtshoffnung, den Vater seines Kindes zu
iuchen und in der nahenden Not seiner Stunde nieder-

bans bolbeln: MaUonns mit N!nU.

gebrochen war am Wege. In einem mütterlichen und schwe-

sterlichen Zusammengehörigkeitsgefühl, das diese Frauen
ehrte, hätten sie gerne geholfen, dem armen Mädchen seinen

Wunsch zu erfüllen, wie verdammenswert ihnen auch dieser

unbekannte Fritz Schwälm erschien. Aber sie sahen dazu
keine Möglichkeit. Sie dachten erschauernd ihrer eigenen

schweren Stunden, die voller Schmerzen gewesen, in denen

sie jedoch in ihren schlichten und rechten Verhältnissen zu der

körperlichen Not nicht auch noch die seelische zu tragen hatten.
Ein tiefes Erbarmen mit dem heimatlosen Mädchen überkam
sie. Sie wagten gar Nicht, die ganze Tragik eines solchen

Erlebens zu Ende zu denken, und sie fragten auch nicht nach

Schuld und Unschuld, und ob es Sünde gewesen, was Ursula
Stäger getan.

In das Hin- und Herreden der Frauen sagte die Spe-
zereihändlerin, Frau Müller: „Wir sollten der Frau Wid-
mer nicht nachstehen am Weihnachtsabend im tätigen Hel-
fen: ich gebe einen Waschkorb für das Kind und lege ein

Kissen hinein, daß sie ihn als Bettchen gebrauchen können

und will sonst noch an Kindersächlein dazu tun, was ich

habe von den eigenen."
AIs hätte die gute Frau mit einem Zauberstab die

Seelen berührt, so regte es sich plötzlich unter den Um-
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fleE>ertben. ©in Seucfeten glätte auf bert harten (Sefidjtern.
Die tounberbare, mitreifeenbe Seligïeit bes ©ebens, bes

helfens burdjflutete fie. Sie fdjauten in ifjre gefüllten
©örbc unb in üjre ©elbtâfchcben. Die eine tonnte biefes

entbehren, bie anbete jenes. 2Id), eine ähnliche, tiefe, bin»

reifeenbe unb beilige greubigteit mochte rooljl jene Sönige
bes ©torgenlanbes erfüllt haben, bie aus ibren Söftlidj»
leiten bas Sefte uiäblten, um ben heüanb ber Sßelt, bas

Sinb im Stalle 3u ebren. 3©ar biefen grauen nicht and)

ein Stern erfdjienen? Der Stern ber ©ädjftenliebe unb

9Jîenf<3)Iichïeit, ber fie emporhob unb hinausleitete aus SUein»

licbteit unb Selbftfudjt unb fie jene ebelfte ©flidjt ber 33er»

antroortung erfaffen unb erfüllen liefe? 3mmer fdjöner unb

nüfelicber häuften fich bie ©üben; fie gingen in ihre nahen

Säufer unb holten in ber (Eile herbei, toas ihnen gtoecî»

entfprechenb erfdjien für bas Rinblein unb feine ©lutter;
fie ratfdjlagten unb überlegten sufammen. Unb auch folcfee,

oon benen man es gar nicht gebäht, mürben miterfafet oon
bem (Eifer bes ©ebens, als möchten fie für einmal burch

©utfein ihr 23ösfein ausgleichen.

©un machten fie fich auf ben 3!Beg. Drei grauen als

©bgefanbte ber übrigen follten grau ©Sibmer bie ffiaben

bringen; 3toei trugen ben 3orb unb bie britte hielt bas

Dannenbäumchen, bas man in aller (Eile mit bunten Steden
unb golbenen Sternen gefdjmüdt; benn nun toar es toie

ein ©hrgeh in biefen grauen, bafe Urfula Stöger 3©eib»

nachten feiern folle, unb bafe fie ihr gutes Sdjidfal fein
toollten. —

Der buntle ©Sinterabenb lag über bent Dorf; aus ben

Säufern unb oerftreut liegenbett ©efeöften griifeten bie Eid)»

ter, unb ber Simmet toölbte feinen Sternenglan3 über bie

fdjroeigenbe, toie auf ein ©Sunber barrenbe ©rbe. 3n einer

ungetannt feierlichen ©mpfinbung gingen bie grauen babin.
3©enn fie je fromm getoefen, fo toaren fie es in biefer
Stunbe. gür eine fur'3e Spanne 3eit oergafeen fie ihr
eigenes Saften unb ©tühen. 3m Dienfte ber belfenben Siebe
unb ©lenfddidjteit toar ein bantbares ©lüd in ihnen unb
ein 33erbunbenfein, toie fie nie es gefühlt.

So tarnen fie oor bas ©3ibmerfdje Saus unb ftiegen
bie fteinerne Dreppe hinan. Dort, oor ber Saustüre sün»
beten fie bas ©äumdjen an. ©un aber roagten fie auf
einmal nicht fo recht, ohne roeiteres, toie es fonft ber Sraudj
toar, in bas 3nnere bes Saufes 3U gehen, unb ein gragen
unb 3toeifeIn toar in ihnen, ob fie auch 3ur gelegenen 3eit
feien. Sie tlopften unb mufeten roieberholt tlopfen, bis grau
©3ibmer erfdjien. Die 31ntömmlinge fagten einige ertlärenbe
©3orte, unb toie un3ufammenhängenb fie auch fprachen, fo
erfafete grau SGibmer boch ben Sinn.

,,©s ift ein 23üblein!" fagte fie. ,,©s ift hart her»

gegangen unb es hat nicht oiel gefehlt, fo hätte bas ©üb»
lein toeber ©ater noch SüJiutter; aber jefet ift fie aus ihrer
©etoufetlofigfeii enoacht unb hat nadj ihrem ftinbcfeen oer»
langt, unb ba liegt fie nun mit ihm."

grau 3©ibmer öffnete bie Düte, bie aus ber Stube
in bas Sdjlaf3immer führte. Das 3immer toar burch ein
©etroltidjt fdjtoad) erhellt. ©3ie jebodh bie grauen bas bren»
nenbe ©äumchen auf bie Rommobe fteltten, erfüllte ein
feiiges Sicht ben ©aum. 3n feinem Scheine näherten fie
fich bem Sett, unb ihre 3Iugen rottrben feucht, fo über»

irbifdj unb rüferenb toar bas ©üb, bas fid) ihnen bot. Da
lag Urfula Stöger mit ihrem Slinbdjen im 3Irm. ©iit
ojeidjem ©Iän3en fchmiegten fich bie blonben gledjten um
bas blaffe Dulbergefidjt, unb in ben tiefliegenben Slugett

glomm ein Seudjten empor. Die Qual toar aus ihren 3ügen
getoidjen; ein leifes ©lüd oertlärte fie, toie fie auf bas 3inb»
chen blidte. Das fdjaute fonberbar ernfthaft, toie allen ©e=

heimniffen nahe, in ben ©aum. Die grauen aber fühlten un»

beftimmt bei biefem 2htblid, bafe auf jeher jungen ©lutter,
bie güteooll unb liebenb ihr 5tinb umfängt, ein 31bglan3

liege jener fchmer3ensreichften aller ©lütter, ber ©ottesmutter
im Stalle 3u Setfelehem, unb ein ©erftefeen tarn ihnen, bafe

bas ©3unber ber ©tenfdjroerbung, ber tragenben unb über»

toinbenben Siebe in ber ©rrnut unb ©iebrigteit biefer ©lutter
eine mahnenbe Sebeutung enthalte.

©lübfam, aus biefer (Ergriffenheit empor, fagten fie:

,,©3ir toollten euch ©lüd toünfcfeen 31t bem Sfnbe. ©Sir

grauen im Dorfe, haben einige Sachen für eud) gefammelt,
bafe ihr nicht fo in Sorge 3U fein braudjt unb eud) aud)

freuen tönnt an eurem kleinen."
Urfula Stager feuf3te auf in Seib unb ©lüd. ,,©er»

gelt's euch ffiott", fagte fie, „ach, heute ift ja ber heilanb
geboren", unb nadjbentlich, als Iaufdjte fie fernen, tiefen
©Sorten, fügte fie Iangfam, sögernb hiu3u: ,,©3as ihr bem

©ermften tut in meinem ©amen, bas habt ihr mir getan!

©idjt toahr, fo heifet es in ber ©ibel? So hat ber herr
3efus gefagt!" 3®ie ermübet legte fie bas haupt sur Seite;
eine Dräne perlte über ihre SBange.

,,©3ir grauen im Dorfe toollen euch nicht im Stiche

laffen", fagten bie grauen, „©in 3inb, bas am ©Seihnadjis»
abenb unter folchen Sorgen geboren tourbe, hat ein be»

fonberes 3tnred)t auf Siebe. 3br follt nicht länger heintat»

los fein; toenn ihr rooïït, fönnt ihr bei uns ©rbeit finbe|n

für eudj unb euer 3inb. 3atob 3Bibmer meint, bafe ihr
eine redjte unb orbentlidje ©erfon feib, unb auf fein Urteil
geben toir etwas."

©tit leifem ©rufe oerliefeen bie grauen bas 3iatmer.
grau 3Bibmer begleitete fie. „3dj mufe noch nach bem

Sieh fdjauen", fagte fie. Sich, fie mufete toohl audj nod)

ihr hers ben ©Seggehenben ausfdjütten.

Da lag nun Urfula Stöger mit ihrem 3inb<hen im

SIrnte. Sie fafe, roie bie Sichter bes ©äumdjens ruheooü

emporftrebteu unb fidj fpiegelten in ben 3Iugen bes ftinbes,
bas immer mit biefem unergrünblidj ernften ©Iid in bett

©aum fdjaute, unb beffen Heine ©ruft fich' hob unb fentte.

Unb in bie Ieifen 3Item3üge bes Äinbes tönte aus bem

angebauten Stalle, burch bie haustoanb gebämpft, bas

©füllen ber 5tuh, bas Sdjarren unb ©Siebern ber ©ferbe.

Unb ber tieinen, befdjeibenen Urfula Stöger toehte

auf einmal ihr befonberes Sertoobenfein mit bem grofeen

heiligen Sehen burdj bie Seele.
3©enn fie gefehlt hatte in unbefonnener Siebe unb

hingäbe, fo hatte fie gebüfet unb gefüfmt burdj bie raft»

lofe Sefenfudjt unb Qual ber lefeten 3©ochen, too fie, einem

unerbittlichen 3toang gehorchenb, mit bem brängenben Se»

ben unter bem heqen oon Qrt 3U Ort geioanbert, um bes

Rinbes ©ater 311 fudjen. Um bes üinbes willen auch hatte

fie bie lefete gren3enIofe ©erfuchung bes heutigen Dages

3uritdgeroiefen unb fich nicht oerfinten laffen mit ihrer Slot
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stehenden. Ein Leuchten glänzte auf den harten Gesichtern.

Die wunderbare, mitreißende Seligkeit des Gebens, des

Helfens durchflutete sie. Sie schauten in ihre gefüllten
Körbe und in ihre Geldtäschchen. Die eine konnte dieses

entbehren, die andere jenes. Ach, eine ähnliche, tiefe, hin-
reißende und heilige Freudigkeit mochte wohl jene Könige
des Morgenlandes erfüllt haben, die aus ihren Köstlich-
keiten das Beste wählten, um den Heiland der Welt, das

Kind im Stalle zu ehren. War diesen Frauen nicht auch

ein Stern erschienen? Der Stern der Nächstenliebe und

Menschlichkeit, der sie emporhob und hinausleitete aus Klein-
lichkeit und Selbstsucht und sie jene edelste Pflicht der Ver-
antwortung erfassen und erfüllen ließ? Immer schöner und

nützlicher häuften sich die Gaben? sie gingen in ihre nahen
Häuser und holten in der Eile herbei, was ihnen zweck-

entsprechend erschien für das Kindlein und seine Mutter;
sie ratschlagten und überlegten zusammen. Und auch solche,

von denen man es gar nicht gedacht, wurden miterfaßt von
dem Eifer des Gebens, als möchten sie für einmal durch

Gutsein ihr Bössein ausgleichen.

Nun machten sie sich auf den Weg. Drei Frauen als

Abgesandte der übrigen sollten Frau Widmer die Gaben

bringen: Zwei trugen den Korb und die dritte hielt das

Tannenbäumchen, das man in aller Eile mit bunten Kerzen
und goldenen Sternen geschmückt: denn nun war es wie
ein Ehrgeiz in diesen Frauen, daß Ursula Stäger Weih-
nachten feiern solle, und daß sie ihr gutes Schicksal sein

wollten. —

Der dunkle Winterabend lag über dem Dorf: aus den

Häusern und verstreut liegenden Gehöften grüßten die Lich-
ter, und der Himmel wölbte seinen Sternenglanz über die

schweigende, wie auf ein Wunder harrende Erde. In einer

ungekannt feierlichen Empfindung gingen die Frauen dahin.
Wenn sie je fromm gewesen, so waren sie es in dieser

Stunde. Für eine kurze Spanne Zeit vergaßen sie ihr
eigenes Hasten und Mühen. Im Dienste der helfenden Liebe
und Menschlichkeit war ein dankbares Glück in ihnen und
ein Verbundensein, wie sie nie es gefühlt.

So kamen sie vor das Widmersche Haus und stiegen
die steinerne Treppe hinan. Dort, vor der Haustllre zün-
deten sie das Bäumchen an. Nun aber wagten sie auf
einmal nicht so recht, ohne weiteres, wie es sonst der Brauch
war, in das Innere des Hauses zu gehen, und ein Fragen
und Zweifeln war in ihnen, ob sie auch zur gelegenen Zeit
seien. Sie klopften und mußten wiederholt klopfen, bis Frau
Widmer erschien. Die Ankömmlinge sagten einige erklärende
Worte, und wie unzusammenhängend sie auch sprachen, so

erfaßte Frau Widmer doch den Sinn.
„Es ist ein Büblein!" sagte sie. „Es ist hart her-

gegangen und es hat nicht viel gefehlt, so hätte das Büb-
lein weder Vater noch Mutter: aber jetzt ist sie aus ihrer
Bewußtlosigkeit erwacht und hat nach ihrem Kindchen ver-
langt, und da liegt sie nun mit ihm."

Frau Widmer öffnete die Türe, die aus der Stube
in das Schlafzimmer führte. Das Zimmer war durch ein
Petrollicht schwach erhellt. Wie jedoch die Frauen das bren-
nende Bäumchen auf die Kommode stellten, erfüllte ein
seliges Licht den Raum. In seinem Scheine näherten sie

sich dem Bett, und ihre Augen wurden feucht, so über-

irdisch und rührend war das Bild, das sich ihnen bot. Da
lag Ursula Stäger mit ihrem Kindchen im Arm. Mit
weichem Glänzen schmiegten sich die blonden Flechten um
das blasse Duldergesicht, und in den tiefliegenden Augen
glomm ein Leuchten empor. Die Qual war aus ihren Zügen
gewichen: ein leises Glück verklärte sie, wie sie auf das Kind-
chen blickte. Das schaute sonderbar ernsthaft, wie allen Ge-

Heimnissen nahe, in den Raum. Die Frauen aber fühlten un-
bestimmt bei diesem Anblick, daß auf jeder jungen Mutter,
die gütevoll und liebend ihr Kind umfängt, ein Abglanz
liege jener schmerzensreichsten aller Mütter, der Gottesniutter
im Stalle zu Bethlehem, und ein Verstehen kam ihnen, daß

das Wunder der Menschwerdung, der tragenden und über-

windenden Liebe in der Armut und Niedrigkeit dieser Mutter
eine mahnende Bedeutung enthalte.

Mühsam, aus dieser Ergriffenheit empor, sagten sie:

„Wir wollten euch Glück wünschen zu dem Kinde. Wir
Frauen im Dorfe haben einige Sachen für euch gesammelt,

daß ihr nicht so in Sorge zu sein braucht und euch auch

freuen könnt an eurem Kleinen."

Ursula Stäger seufzte auf in Leid und Glück. „Ver-
gelt's euch Gott", sagte sie, „ach, heute ist ja der Heiland
geboren", und nachdenklich, als lauschte sie fernen, tiefen

Worten, fügte sie langsam, zögernd hinzu: „Was ihr dem

Aermsten tut in meinem Namen, das habt ihr mir getan!

Nicht wahr, so heißt es in der Bibel? So hat der Herr
Jesus gesagt!" Wie ermüdet legte sie das Haupt zur Seite?

eine Träne perlte über ihre Wange.

„Wir Frauen im Dorfe wollen euch nicht im Stiche

lassen", sagten die Frauen. „Ein Kind, das am Weihnachts-
abend unter solchen Sorgen geboren wurde, hat ein be-

sonderes Anrecht auf Liebe. Ihr sollt nicht länger Heimat-

los sein? wenn ihr wollt, könnt ihr bei uns Arbeit finden

für euch und euer Kind. Jakob Widmer meint, daß ihr
eine rechte und ordentliche Person seid, und auf sein Urteil
geben wir etwas."

Mit leisem Gruß verließen die Frauen das Zimmer.
Frau Widmer begleitete sie. „Ich muß noch nach dem

Vieh schauen", sagte sie. Ach, sie mußte wohl auch noch

ihr Herz den Weggehenden ausschütten.

Da lag nun Ursula Stäger mit ihrem Kindchen im

Arme. Sie sah, wie die Lichter des Bäumchens ruhevoll
emporstrebten und sich spiegelten in den Augen des Kindes,

das immer mit diesem unergründlich ernsten Blick in den

Raum schaute, und dessen kleine Brust sich hob und senkte.

Und in die leisen Atemzüge des Kindes tönte aus dem

angebauten Stalle, durch die Hauswand gedämpft, das

Brüllen der Kuh, das Scharren und Wiehern der Pferde.

Und der kleinen, bescheidenen Ursula Stäger wehte

auf einmal ihr besonderes Verwobensein mit dem großen

heiligen Leben durch die Seele.

Wenn sie gefehlt hatte in unbesonnener Liebe und

Hingabe, so hatte sie gebüßt und gesühnt durch die rast-

lose Sehnsucht und Qual der letzten Wochen, wo sie. einem

unerbittlichen Zwang gehorchend, mit dem drängenden Le-

ben unter dem Herzen von Ort zu Ort gewandert, um des

Kindes Vater zu suchen. Um des Kindes willen auch hatte

sie die letzte grenzenlose Versuchung des heutigen Tages

zurückgewiesen und sich nicht versinken lassen mit ihrer Not
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in ben SBellen bes Stromes unb batte ge»

fämpft, bis fie nicht mehr formte.

Unb bann roar ein SJtenfch gefommen unb

batte (id) ibrer erbarmt, unb SBunber urn
SBunber batte fid) an ibr erfüllt, unb nun
oertraute fie toeiier unb roollte nicht bange

fein. Unb roenn ibr Rinb au<b nie feinen

irbifdfen Sater feben unb befihen follte, ©ott,
ber Sater aller, mürbe aud) ber Sater ihres
Rinbes fein, roenn fie bem Rinblein eine gute

Stutter roar. Denn barauf fam es an. Sie
batte oorber nie barüber ernft'baft nad)=

gebucht, roas bas bcbeute, eine Stutter 3u

fein. Sun toufete fie, man ging burd) bas
bunfle Dor ber Schmerlen ein 3u einem ©Iücf,

neu, fremb unb unfafelid), bas man fid)

burd) tägliche Dreue in feinen Diefen er»

ringen muffte. Seife 30g Urfula Stöger bie

sarten Dingerchen bes Rinbes an ibre Sip»

pert unb füjfte fdjeu unb betenb in ihrem
Rinbe bie Hoffnung ibres armen, iungen
Sehens. Sud) ibr roar baute ber foeilanb
geboren.' •

©et Stern non 35etf)lef)em.
3uerft fanben (Einfältige, Ungebilbete unb

Ungelebrte ben SBeg 3ur Rrippe oon S3etb»

lebem. Den Birten, bie auf bem fÇelbe bes
Stades ibre gerben hüteten, roar 3uerft bie
frobe Sotfdfaft oon ber ©eburt bes föei»
Ianbes oerfünbigt roorben. ©rft nacbber fa=

men aud) SBeife, 5Uuge unb Steidje bran.
Unb fie batten es fdjon fdjroerer, bas 5Tinb=

lein in ber Rrippe 3U finben. Sludj ibnen
leuchtete 3rnar ber Stern. Unb lange roaren
fie ibm unb unb nur ibm gefolgt. SIber bann
[anbeten fie fdfliefelid) bod) 3uerft bort, roo
fie ftets 3U lanben pflegten, roeftn ibnen fein Stern fchten:
bei einem Rönig unb bei Srofefforen, an einem Rönigshof
unb an einer Unioerfität. Sie mufften, beoor fie roeiter»
toanbent fonnten, 3uerft bie oüffenfdjaftliche Seftätigung unb
ben toiffenfd>aftIid)en Seroeis bafür einholen, baff ihr ©Iaube
unb ©eborfam gegenüber bem Stern bod) richtig geroefen
fei. Unb babei hätten fie bas Sefusfinblein bei einem
Saar oerloren. SBenn in Aerobes nicht eine lebte Scheu
oor ber Schrift, unb roenn in ben bürren, ausgemergelten
Sdfriftgelebrten nicht eine lebte Rielfidprheit geroefen toäre,
bie fie gleichfam trob ihrer felbft betätigen mufften, fo
hätten fchon bamals feine SBeifen, Rlugen unb Seichen
ben SBeg 3um ©hriftfinb gefunben.

Seute finb roir nun glüdlid) fo roeit, bab bie Schrift»
gelehrten nod) bürrer unb ausgemergelter getoorben finb
unb aujfer ihrem eigenen Sicht fein anberes Sicht mehr
fuchen unb gelten laffen. Unb beute haben roir es glüd»
lidj babin gebracht, bab bie Serobeffe ohne Räubern aus»
Sieben, um bas ©hriftfinbîein tot3ufd)Iagen, fobalb fie nur
bas geringfte baoon merfen, bab es irgenbtoo geboren toor»
ben ift unb mit feinem bolbfeligen Sächeln bie SJienfdjen
froh machen möchte. Seute proflamiert bie SSoIitif, bie
SBirtfchaft unb bie SBiffenfdjaft ihre ©igengefehlichfeit. Unb
roas roill bas ja anbers beiben als bab bie Sienfchen auf
all biefen nächtigen ©ebieten bes Sebens nur ihr eigenes
Sicht gelten laffen unb mit ber raudjenben unb ftinfenben
Oeffmpel ihrer Selbftfucht bie SBeft befferen 3eiten ent»

gegenführen roollen?

ôuftaoe Doré: Der Stern der Weijen.

Rein SBunber, toenn es ba roieber faft gäiptiche Stacht
roerben roill auf ©rben. Rein SBunber, roenn alle bie Sicht»
fein, bie Strahl unb SBärme ausfanbten, allmählich ier=

blaffen unb es fait unb finfter toirb um uns herum. Rein
SBunber, roenn uns ©ott allmählich roieber ein gan3 ferner
unb oerborgener ©ott getoorben ift unb roir nidfts mehr
baoon merfen, bab er uns einft ben foeilanb gefanbt, unb
bab er in 3efus ©hriftus ben Sftenfdfen Sicht unb SBärme
gefchenft hat. Rein SBunber auch, roenn SBeihnachten uns
nur noch 3U einer 3eit getoorben ift, in ber roir auf bef»
feren ©efdfäftsgang hoffen, in ber uns bas Raufen unb
SSerfaufen, bas Scheuten unb ©efchenffroerben alles ift, unb
in ber roir mit ein bibchen mehr Siehe ein Senbentudj über
unfere S3Iöbe 3U fdjroingen oerfuchen, babei aber mit ber
©efdjäftigfeit unb ©efchäftstüchtigfeit biefer heiligen Dage
boch roieberum ben S3Iict mehr auf bie Sflöjfe hinlenfen als
auf bas Sebentud).

SBie fdjön, roenn nun bod) auch uns über all biefent
Sefdjämenben, Dunflen unb Draurigen ein Stern aufginge!
SBie herrlich, roenn auch roir roieber aus unferer Stacht her»
ausfämen unb ©ott fänben in feinem Sicht unb feiner §err»
Iidjfeit! SBas müffen roir eigentlich tun, um bas erleben
311 bürfen? SBie müffen roir ©ott fuchen, bamit roir ihn
finben fönnen? "SBie fönnen roir neues Sehen unb Sicht
in unfer ausgemergeltes, bürres Dafein unb in unfere aus»
gemergelte, bürre Sfolitif, SBirtfchaft unb SBiffenfchaft be»

fommen? "SJtüffen roir roarten, bis unfere ©ottfudjer ein»
mal oon (Erfolg gefrönt finb unb ©ott finben, bis bie
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m den Wellen des Stromes und hatte ge-

kämpft, bis sie nicht mehr konnte.

Und dann war ein Mensch gekommen und

hatte sich ihrer erbarmt, und Wunder um
Wunder hatte sich an ihr erfüllt, und nun
vertraute sie weiter und wollte nicht bange

sein. Und wenn ihr Kind auch nie seinen

irdischen Vater sehen und besitzen sollte, Gott,
der Vater aller, würde auch der Vater ihres
Kindes sein, wenn sie dem Kindlein eine gute

Mutter war. Denn darauf kam es an. Sie
hatte vorher nie darüber ernsthaft nach-

gedacht, was das bedeute, eine Mutter zu

sein. Nun wußte sie, man ging durch das
dunkle Tor der Schmerzen ein zu einem Glück,

neu, fremd und unfaßlich, das man sich

durch tägliche Treue in seinen Tiefen er-

ringen mußte. Leise zog Ursula Stäger die

zarten Fingerchen des Kindes an ihre Lip-
pen und küßte scheu und betend in ihrem
Kinde die Hoffnung ihres armen, jungen
Lebens. Auch ihr war heute der Heiland
geboren.

»»» ^

' »»»

Der Stern von Bethlehem.
Zuerst fanden Einfältige, Ungebildete und

Ungelehrte den Weg zur Krippe von Beth-
lehem. Den Hirten, die auf dem Felde des
Nachts ihre Herden hüteten, war zuerst die
frohe Botschaft von der Geburt des Hei-
landes verkündigt worden. Erst nachher ka-
men auch Weise, Kluge und Reiche dran.
Und sie hatten es schon schwerer, das Kind-
lein in der Krippe zu finden. Auch ihnen
leuchtete zwar der Stern. Und lange waren
sie ihm und und nur ihm gefolgt. Aber dann
landeten sie schließlich doch zuerst dort, wo
sie stets zu landen pflegten, weün ihnen kein Stern schien:
bei einem König und bei Professoren, an einem Königshof
und an einer Universität. Sie mußten, bevor sie weiter-
wandern konnten, zuerst die wissenschaftliche Bestätigung und
den wissenschaftlichen Beweis dafür einholen, daß ihr Glaube
und Gehorsam gegenüber dem Stern doch richtig gewesen
sei. Und dabei hätten sie das Jesuskindlein bei einem
Haar verloren. Wenn in Herodes nicht eine letzte Scheu
vor der Schrift, und wenn in den dürren, ausgemergelten
Schriftgelehrten nicht eine letzte Zielsicherheit gewesen wäre,
die sie gleichsam trotz ihrer selbst betätigen mußten, so

hätten schon damals keine Weisen, Klugen und Reichen
den Weg zum Christkind gefunden.

Heute sind wir nun glücklich so weit, daß die Schrift-
gelehrten noch dürrer und ausgemergelter geworden sind
und außer ihrem eigenen Licht kein anderes Licht mehr
suchen und gelten lassen. Und heute haben wir es glück-
lich dahin gebracht, daß die Herodesse ohne Zaudern aus-
ziehen, um das Christkindlein totzuschlagen, sobald sie nur
das geringste davon merken, daß es irgendwo geboren wor-
den ist und mit seinem holdseligen Lächeln die Menschen
froh machen möchte. Heute proklamiert die Politik, die
Wirtschaft und die Wissenschaft ihre Eigengesetzlichkeit. Und
was will das ja anders heißen als daß die Menschen auf
all diesen wichtigen Gebieten des Lebens nur ihr eigenes
Licht gelten lassen und mit der rauchenden und stinkenden
Oelfunzel ihrer Selbstsucht die Welt besseren Zeiten ent-
gegenführen wollen?

äustsve Vore: ver Stern cier weisen.

Kein Wunder, wenn es da wieder fast gänzliche Nacht
werden will auf Erden. Kein Wunder, wenn alle die Licht-
lein, die Strahl und Wärme aussandten, allmählich Kr-
blassen und es kalt und finster wird um uns herum. Kein
Wunder, wenn uns Gott allmählich wieder ein ganz ferner
und verborgener Gott geworden ist und wir nichts mehr
davon merken, daß er uns einst den Heiland gesandt, und
daß er in Jesus Christus den Menschen Licht und Wärme
geschenkt hat. Kein Wunder auch, wenn Weihnachten uns
nur noch zu einer Zeit geworden ist, in der wir auf bes-
seren Geschäftsgang hoffen, in der uns das Kaufen und
Verkaufen, das Schenken und Beschenktwerden alles ist, und
in der wir mit ein bißchen mehr Liebe ein Lendentuch über
unsere Blöße zu schwingen versuchen, dabei aber mit der
Geschäftigkeit und Geschäftstüchtigkeit dieser heiligen Tage
doch wiederum den Blick mehr auf die Blöße hinlenken als
auf das Ledentuch.

Wie schön, wenn nun doch auch uns über all diesem
Beschämenden, Dunklen und Traurigen ein Stern aufginge!
Wie herrlich, wenn auch wir wieder aus unserer Nacht her-
auskämen und Gott fänden in seinem Licht und seiner Herr-
lichkeit! Was müssen wir eigentlich tun, um das erleben
zu dürfen? Wie müssen wir Gott suchen, damit wir ihn
finden können? "Wie können wir neues Leben und Licht
in unser ausgemergeltes, dürres Dasein und in unsere aus-
gemergelte, dürre Politik, Wirtschaft und Wissenschaft be-
kommen? Müssen wir warten, bis unsere Gottsucher ein-
mal von Erfolg gekrönt sind und Gott finden, bis die
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